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Vorwort

Nach den beiden Bänden »Jesus der Christus« und »Der Gott Jesu
Christi« folgt nun ein Band mit dem Titel »Die Kirche Jesu Christi«.
So sollte der Titel des Buches heißen, das ich gegen Ende meiner aka-
demischen Zeit schreiben wollte. Die Berufung aus dem akademischen
Dienst in den kirchlichen Dienst im engeren Sinn machte die Verwirk-
lichung dieses Planes unmöglich. Das Thema ließ mich freilich nicht
los, sondern begleitete mich ständig während der Zeit als Bischof einer
großen und lebendigen Diözese und dann in den letzten Jahren im
Dienst der universalen Kirche und der ökumenischen Einheit der Kir-
che. In diesen beiden Jahrzehnten »praktischer Ekklesiologie« ist mir
die Frage der Kirche und ihrer Zukunft sogar ganz neu ans Herz ge-
wachsen.

So wollte ich in dem vorliegenden Band nicht nur einzelne Aufsätze
aus den letzten Jahrzehnten veröffentlichen, sondern ihnen wenigstens
einen Grundriss der Ekklesiologie vorausschicken, den ich mir wegen
vielfältiger anderer Beanspruchung in den letzten Monaten mühsam
abgerungen habe.1 Dabei musste ich mich aufs Wesentliche beschrän-
ken; ich konnte weder alle ekklesiologischen Fragen behandeln und
noch weniger die gesamte neuere, zahlreich erschienene Literatur auf-
arbeiten. Vor allem fehlt die Behandlung der einzelnen Ämter in der
Kirche; ihr wird ein eigener Band gewidmet sein.

Der Grundriss wie die anderen Beiträge dieses Bandes spiegeln jahr-
zehntelange theoretische Beschäftigung mit der Kirche, aber ebenso
einen langen persönlichen Weg mit und in der Kirche, bei dem ich
viele Erfahrungen sammeln konnte, wie die Kirche bei uns und in
anderen Ländern, Kulturen und Kontinenten lebt. Diese Kirchenerfah-

1 Die Kirche Jesu Christi – auf dem Weg zu einer Communio-Ekklesiologie,
abgedruckt in diesem Bd. S. 15–120.
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rung hat meine Freude an der Kirche keineswegs getrübt, im Gegen-
teil, sie hat sie reifer und tiefer gemacht. So hoffe ich, dass die Beiträge
dieses Bandes auch vielen anderen ein tieferes Verständnis der Kirche
und vor allem Freude an der Kirche vermitteln und dass sie so ein
Beitrag sein können zu einer vom Geist Gottes erneuerten Kirche im
noch jungen 21. Jahrhundert.

Die Auswahl und die Herausgabe der verstreut erschienenen Beiträ-
ge dieses Bandes hat die Herausgebern und ihre Mitarbeiter wie den
Verlag viel Arbeit gekostet. So möchte ich Professor Dr. George Augus-
tin und Prälat Dr. Klaus Krämer sowie vom Verlag Herder Dr. Bruno
Steimer und Dr. Peter Suchla, meiner Schwester Professor Dr. Hilde-
gard Kasper für die Durchsicht des Manuskripts des Grundrisses und
allen, die zu dieser Veröffentlichung beigetragen haben, meinen herz-
lichen Dank aussprechen.

Rom, am Fest der Auferstehung unseres Herrn 2008
Kardinal Walter Kasper

Vorwort
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Die Kirche Jesu Christi –
auf dem Weg zu einer Communio-Ekklesiologie

I. Mein eigener Weg in der Ekklesiologie

Es mag überraschend erscheinen, den Weg zu einer erneuerten Ekkle-
siologie mit der Beschreibung des eigenen Weges in der Ekklesiologie
zu beginnen. Indem ich dies versuche, bin ich mir selbstverständlich
bewusst, dass die Ekklesiologie wie die Theologie überhaupt nicht pri-
mär aus subjektiven Erfahrungen sondern aus »objektiven« Quellen
schöpft, nicht in erster Linie aus persönlichen Kirchenerfahrungen,
sondern aus der gemeinsamen Erfahrung der Kirche der Vergangen-
heit wie der Gegenwart.

Doch dabei ist niemand ein unbeschriebenes Blatt. Jede Behand-
lung des Themas Kirche, welche die Kirche nicht nur historisch oder
soziologisch von außen beschreibt, die sich vielmehr Rechenschaft gibt
vom Glauben und Leben in und mit der Kirche, ist unausweichlich
mitgeprägt von persönlicher Kirchenerfahrung. So möchte ich nicht
über die Kirche als eine Realität schreiben, die mit mir nichts zu tun
hat, sondern über die Kirche schreiben, in der ich lebe und mit der ich
lebe, in der ich mich zu Hause fühle, die ich trotz mancher ihrer
Schwächen und mancher Enttäuschungen liebe und für die ich mich
mit ganzer Kraft einsetze.

Meine persönliche Kirchenerfahrung hat eine lange und abwechs-
lungsreiche Geschichte. Sie umfasst in meiner Jugend- und Studenten-
zeit wie in den ersten Priesterjahren die Erfahrung des kirchlichen
Lebens vor dem II. Vatikanischen Konzil; sie ist geprägt von der be-
wegten und bewegenden Zeit des Konzils und der Nachkonzilszeit; zu
ihr gehört die lange Zeit als theologischer Lehrer im In- wie im Aus-
land, die zehn Jahre als Bischof einer großen vielgestaltigen Diözese
und als Vorsitzender der Kommission Weltkirche der Deutschen Bi-
schofskonferenz. Dazu kommen in den letzten neun Jahren die univer-
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salkirchliche Erfahrung in Rom und die Verantwortung für die grö-
ßere ökumenische Einheit mit vielfältigen Kontakten zu allen nicht-
katholischen Kirchen und Kirchengemeinschaften.

Diese Tätigkeiten waren in allen Stadien mit konkreter seelsorger-
licher Arbeit verbunden, mit Aufenthalten an in- und ausländische
Universitäten, mit zahlreichen Reisen zu den Ortskirchen der anderen
Kontinente, wo ich vielen Armuts- und Elendssituationen begegnet
bin, dann mit Reisen zu den nichtkatholischen Kirchen und kirchli-
chen Gemeinschaften in aller Welt. Ich habe mich bei all den vielen
Reisen, zunächst als verantwortlicher Bischof für die kirchlichen Wer-
ke (Misereor, Adveniat, Renovabis), dann als Verantwortlicher für die
weltweite Ökumene, nie, wie manche meinten, als Kirchendiplomat
gefühlt. Ich wollte sein, was ich von Anfang an werden wollte, nämlich
Pfarrer. Mich hat immer das Wort von Yves Congar angesprochen:
»Vaste monde, ma paroisse«, »Die weite Welt, meine Pfarrei«.

So durfte ich die weltweite Kirche in ihrer ganzen Vielfalt und
Lebendigkeit wie mit ihren Problemen und Schwierigkeiten leibhaftig
erfahren. In diesen Erfahrungen spiegelt sich in individueller Bre-
chung etwas vom Weg und von der Wirklichkeit, von den geistlichen
Aufbrüchen wie den Erschütterungen, den Freuden und den Mühsa-
len der Kirche im 20. und im beginnenden 21. Jahrhundert. In meiner
persönlichen Geschichte spiegeln sich Aspekte der Kirchen- und Theo-
logiegeschichte der letzten mehr als 50 Jahre. Ich durfte in diesen Jah-
ren erfahren, wie das Herz der Kirche schlägt.

1. Vorbereitung durch die vorkonziliaren Erneuerungsbewegungen

In meiner Kindheit und Jugend sowie in meiner Studienzeit und in
den ersten Priesterjahren habe ich in der Familie, im Seminar und in
der Pfarrei erfahren, was man heute oft die vorkonziliare Volkskirche
nennt. Es waren keineswegs, wie manche vielleicht meinen, negative
Erfahrungen der Beengung und der Unfreiheit; im Gegenteil, ich
fühlte mich in der Kirche und im Rhythmus des Kirchenjahres zu
Hause. Die Distanzierung vom Nationalsozialismus aufgrund der Er-
ziehung im Elternhaus hat die Identifizierung mit der Kirche gestärkt,
so dass in dieser Zeit die Entscheidung zum Priesterberuf langsam
herangereift ist.

Die Kirche Jesu Christi – auf dem Weg zu einer Communio-Ekklesiologie
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Nach dem zweiten Weltkrieg kam für mich im Bund Neudeutsch-
land die Erfahrung der Spätphase der bündischen Jugendbewegung
hinzu. Sie hat zwischen den beiden Weltkriegen in der liturgischen
und in der biblischen Bewegung wie in den Anfängen der ökume-
nischen Bewegung vieles von dem vorbereitet, was später durch das
Konzil gesamtkirchlich zum Durchbruch kam. Romano Guardinis be-
kanntes Wort: »Die Kirche erwacht in den Seelen«,1 charakterisiert
diesen Aufbruch und mit ihm die kirchliche Grundstimmung einer
ganzen Generation. Ein Jahrhundert der Kirche und ein neuer kirchli-
cher Frühling waren angesagt.

Schriften von Romano Guardini, besonders »Von heiligen Zeichen«
(1922) und »Der Herr« (1937), hatten schon früh eine prägende Wir-
kung. Während der Gymnasialzeit begeisterten mich die »Hymnen an
die Kirche« von Gertrud von Le Fort (1924), ihre Erzählungen ver-
schlang ich als Gymnasiast ebenso wie die von Werner Bergengruen,
Reinhold Schneider und anderen, die damals als »christliche Dich-
tung« galten. Ein besonderes Erlebnis war meine erste Papstaudienz
unmittelbar nach dem Abitur im Frühjahr 1952, als wir, etwa 20 Ju-
gendliche des Bundes Neudeutschland, von Papst Pius XII. in Privat-
audienz empfangen wurden, ein Papst, der damals in Deutschland in
höchstem Ansehen stand.

Aufgrund dieser Vorbereitung habe ich das II. Vatikanische Konzil
(1962–65), das schon oft als Konzil der Kirche über die Kirche bezeich-
net wurde, und die nachkonziliaren Reformen keineswegs als Bruch
erfahren, sondern als Schritt auf dem Weg begrüßt, auf dem wir in-
nerlich längst unterwegs waren, ja unbewusst gewartet hatten. Das
Konzil war ja, auch wenn seine Ankündigung am 25. Januar 1959 durch
Papst Johannes XXIII. überraschend kam, keineswegs vom Himmel
gefallen oder einfach über uns gekommen; es war durch die Erneue-
rungsbewegungen zwischen den beiden Weltkriegen theologisch und
geistlich im Herzen und im Denken vieler längst vorbereitet.

Mein eigener Weg in die Ekklesiologie

1 R. Guardini, Vom Sinn der Kirche (1922), Mainz 1955, 19. Etwa gleichzeitig
veröffentlichte der spätere evangelische Bischof Otto Dibelius Das Jahrhundert
der Kirche, Berlin 1927.
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2. Theologische Prägung während des Studiums

Vorbereitet auf die konziliare Erneuerung war ich vor allem durch das
Theologiestudium, das ich mit Ausnahme eines Freisemesters in Mün-
chen in Tübingen absolvierte (1952–56) und das die Liebe zu Philoso-
phie und Theologie bleibend in mir grundgelegt hat. Nach einem Jahr
als Vikar in Stuttgart durfte ich die Kenntnis der Theologie als Repe-
tent am Tübinger Wilhelmsstift (1958–61) und als Assistent an der
dortigen Katholisch-Theologischen Fakultät (1961–64) vertiefen.

Viele mögen argwöhnen, dass das Theologiestudium ausgerechnet
in Tübingen für die kirchliche Gesinnung nichts Gutes bewirkt haben
könne. Manchmal ist es fast Mode geworden, Wladimir Solowjew zu
zitieren, nach dem der Antichrist Ehrendoktor der Tübinger theologi-
schen Fakultät sei.2 Doch wer nur das von Tübingen weiß, der hat das
Tübingen Hölderlins, Schellings, Hegels, Mörikes und Uhlands nie
kennengelernt. In der traditionsreichen Evangelisch-Theologischen Fa-
kultät konnten wir Helmut Thielicke, Gerhard Ebeling und andere
bekannte Theologen hören. Die damalige katholische Tübinger Theo-
logie war weder eine versteinerte Neuscholastik noch vom Geist eines
seichten Liberalismus angekränkelt; es war der von den Kirchenvätern
inspirierte Geist der lebendigen Tradition der katholischen Tübinger
Schule des 19. Jahrhunderts, wie ihn besonders Johann Sebastian Drey
und Johann Adam Möhler verkörperten.3 Sie wirkten schon im
19. Jahrhundert weit über Tübingen hinaus bis nach Frankreich, Eng-
land, Rom und Russland, und sie wirken bis in die Gegenwart nach.

Mein Lehrer Josef Rupert Geiselmann brachte uns das Kirchenver-
ständnis von Johann Adam Möhler nahe, der Fundamentaltheologe
Heinrich Fries sowie im Münchner Freisemester Gottlieb Söhngen
führten uns ein in das Denken von John Henry Newman. Beide, Möh-
ler wie Newman, werden mit Recht als Erneuerer des kirchlichen Be-
wusstseins im 19. Jahrhundert und als Wegbereiter der Ekklesiologie
des 20. Jahrhunderts bezeichnet.4 Als Student las ich mit Begeisterung
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2 W. Solowjew, Kurze Erzählung vom Antichrist (1900), München 1968, 33. 37–
40.
3 Vgl. den Überblick über Geschichte und Theologie der Tübinger Schule bei
M. Seckler, Tübinger Schule, in: LThK3 10 (2001), 287–290.
4 Zur Geschichte der Ekklesiologie im 19. und 20. Jahrhundert: Y. Congar, Die
Lehre von der Kirche, in: Handbuch der Dogmengeschichte, Bd. III/3d, Freiburg
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das Buch von Karl Adam, eines jüngeren Vertreters der Tübinger Schu-
le, »Das Wesen des Katholizismus« (1924), das in vielen Auflagen und
Übersetzungen eine ganze Generation von Pfarrern und Laien geprägt
und begeistert hat.

So war mir seit meinen Tübinger Studienjahren eine lebendige ge-
schichtliche wie eine christologische und pneumatologische Sicht der
Kirche und der Theologie vertraut. Dem ekklesiologischen Denken der
Tübinger Schule, besonders Johann Adam Möhler, wusste ich mich
fortan bleibend verpflichtet.5

In der Dissertation über die »Die Lehre von der Tradition in der
Römischen Schule« (1962) konnte ich zeigen, dass es zwischen Tübin-
gen und Rom schon im 19. Jahrhundert nicht nur Konflikte gab, son-
dern auch die positive Ausstrahlung Möhlers auf die römische Theo-
logie und darüber hinaus eine erstaunliche Breitenwirkung seiner
Sicht der Kirche und der Tradition auf Newman, nach Frankreich
und bis nach Russland (Chomjakow, Solowjew) hatte. Über die Römi-
sche Schule kam ich zu Matthias Josef Scheeben und zu seinem Werk
»Mysterien des Christentums« (1865), das damals als eine Art Geheim-
tipp für diejenigen gehandelt wurde, welche eine anspruchsvollere
theologische Kost suchten.

Diese frühe Prägung war der Grund, weshalb mir das ursprüng-
liche Thema einer Habilitationsarbeit, die Anfänge einer eigenstän-
digen Ekklesiologie bei spätmittel-alterlichen Autoren wie Jakob von
Viterbo, Johannes von Ragusa und Johannes von Torquemada zu un-
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i. Br. 1971; M. Kehl, Art. Ekklesiologie, in: LThK3 3 (1995), 571–573. Neuere For-
schungsberichte: ThQ 181 (2001), 238–246; 184 (2004), 287–303; 187 (2007), 234–
245
5 Dazu folgende Beiträge: Verständnis der Theologie damals und heute, in:
Theologie im Wandel. Festschrift zum 150-jährigen Bestehen der katholisch-
theologischen Fakultät der Universität Tübingen, hg. von der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät an der Universität Tübingen, München – Freiburg i. Br. 1967,
90–115; Johann Adam Möhler – Wegbereiter des modernen Katholizismus, in:
IkaZ Communio 17 (1988), 433–443; »Vom Geist und Wesen des Katholizismus«:
Bedeutung, Wirkungsgeschichte und Aktualität von Johann Sebastian Dreys
und Johann Adam Möhlers Wesensbestimmung des Katholizismus, in: ThQ 183
(2003), 196–212; Die Einheit der Kirche im Licht der Tübinger Schule, in: M. Kess-
ler/O. Fuchs (Hg.), Theologie als Instanz der Moderne. Beiträge und Studien zu
Johann Sebastian Drey und zur Katholischen Tübinger Schule (Tübinger Studien
zur Theologie und Philosophie 22), Tübingen 2005, 189–206
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tersuchen, wenig zusagte. Ihre in Auseinandersetzung mit dem spät-
mittelalterlichen Konziliarismus entwickelte Ekklesiologie war mehr
eine Hierarchologie als eine Ekklesiologie. Darum habe ich nach einem
ausführlichen Gespräch mit Yves Congar in Straßburg dieses Thema
aufgegeben.

Dagegen hatte eine frühe Preisarbeit über die »Quaestiones disputa-
tae de veritate« des Thomas von Aquin einen bleibenden Einfluss.
Durch sie wurde ich schon früh mit der hochmittelalterlichen Scho-
lastik vertraut. Dazu half auch das Buch von Edith Stein, »Endliches
und ewiges Sein« (1950), das mir in der Bibliothek zufällig in die Hän-
de fiel. Später sollte Thomas von Aquin für mein eigenes theologisches
Denken, auch für die Ekklesiologie, zunehmend wichtig werden.6

Das Wesen der Eucharistiefeier, welche die Mitte und der Höhe-
punkt des kirchlichen Lebens ist, wurde mir während meiner Studien-
zeit vor allem durch Josef Andreas Jungmann »Missarum Solemnia«
(1949) erschlossen. Dieses liturgiegeschichtliche Standardwerk eröff-
nete mir einen historischen Zugang zum Verständnis der Eucharistie
und weckte in mir darüber hinaus Verständnis und Ehrfurcht vor dem
eucharistischen Mysterium. Gleichzeitig erschloss mir die Lektüre den
Sinn für liturgische Reformen, welche den Ritus der lateinischen Kir-
che nicht etwa abschaffen oder zerstören sondern vielmehr die wesent-
liche Grundstruktur des liturgischen Geschehens transparenter zum
Ausdruck bringen sollten. Sie sollten die Liturgie durch mehr biblische
Lesungen bereichern, den lebendigen Mitvollzug der Gemeinde för-
dern und mit der Herausstellung der Epiklese die epikletische Struktur
der Sakramente, besonders der Eucharistie und damit ihr menschlicher
Verfügung entzogenes Geheimnis, zur Geltung bringen.7
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6 In ekklesiologischer Hinsicht besonders: Steuermann mitten im Sturm. Das
Bischofsamt nach Thomas von Aquin, in: ThQ 179 (1999), 1–23.
7 Leider hat es in der nachkonziliaren Zeit mancherlei Kulturlosigkeit bis hin zu
an Ikonoklasmus grenzende Phänomene gegeben. Zu den Missverständnissen,
Missbräuchen und Formlosigkeiten habe ich als Bischof in dem Hirtenbrief »Die
Feier der Eucharistie« (1998) deutlich Stellung genommen (abgedruckt: Sakra-
ment der Einheit, Freiburg i. Br. 2004, 13–43). Auf der anderen Seite sollte keiner
der Nostalgie verfallen; Missbräuche und Formlosigkeiten hat es sehr verbreitet
auch vor dem Konzil gegeben. Inzwischen hat sich vieles gebessert; die meisten
Gemeinden bemühen sich um eine dem eucharistischen Geheimnis angemessene
Gottesdienstkultur.
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Weitere Einflüsse kamen hinzu. Als Hans Küng 1960 unmittelbar
vor Beginn des Konzils nach Tübingen kam, beeindruckte mich seine
als frisch empfundene Art, manches an seiner unkonventionellen ek-
klesiologischen Sichtweise und an seinen Reformvorstellungen; es ent-
wickelte sich eine gute persönliche Zusammenarbeit. Doch die Art, wie
er seine Reformideen sozusagen im Alleingang und zunehmend im
Konflikt mit Papst und Bischöfen durchzusetzen suchte, machte mich
schon bald zurückhaltend. Ein Übriges um das Gleichgewicht zu be-
wahren tat die Tatsache, dass ich gleichzeitig bei Hans Küng und bei
dem zutiefst kirchlich gesinnten Leo Scheffczyk Assistent war, ein
Theologe von großer theologischer Präzision und von einer Lauterkeit,
wie man sie nur selten findet. Zu meiner Freude wurden wir im Jahr
2001 beide an demselben Tag ins Kardinalskollegium aufgenommen.

Von Karl Rahner lernte ich, bleibend Gültiges von kontingent ge-
schichtlich Gewordenem zu unterscheiden, um so in der Tradition Per-
spektiven für die Zukunft zu erkennen. Ich erinnere mich noch, wie
ich den ersten Band von Rahners »Schriften zur Theologie« (Einsiedeln
1954) kaufte; ich war von dem Aufsatz über »Die Frage der Dogmen-
entwicklung« so fasziniert, dass ich noch auf der Straße zu lesen an-
fing. Vieles von dem, was ich als junger Student suchte, war in diesem
Beitrag tiefer durchdacht und klar formuliert. Dazu kam die Lektüre
französischer Theologen der damals so genannten »Nouvelle Théolo-
gie«, vor allem Henri de Lubac und Yves Congar, denen ich Entschei-
dendes verdanke. Ich lernte nicht nur von deren stupender historischer
Kenntnis der Entwicklungen in der patristischen wie der modernen
Ekklesiologie, sondern auch eine vertiefte Liebe zur Kirche und ihrem
Geheimnis.

Aus dem Geist der Tübinger katholischen Schule wurde für mich
eine bei den Kirchenvätern verwurzelte, geschichtlich dynamische
Sicht der Kirche und ihrer Tradition maßgebend. Johann Sebastian
Drey hat von der »Überlieferung des Glaubens zu beständiger Gegen-
wart« gesprochen; mein Lehrer Josef Rupert Geiselmann fasste diesen
Geist in einem Buch mit dem bezeichnenden Titel »Lebendiger Glaube
aus geheiligter Überlieferung« und benannte aus demselben Geist als
die Grundaufgabe der Pastoral, die Kirche lebendig in die Zukunft
hinein aufzubauen.8 Damit klang an, was später die Päpste Paul VI.
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8 F. X. Arnold, Seelsorge aus der Mitte der Heilsgeschichte, Freiburg i. Br. 1956,
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und Johannes Paul II. programmatisch als neue Evangelisierung be-
zeichneten. Dieser pastorale Aspekt ist für mich in der Zeit als Bischof
(1989–99) grundlegend geworden.9

So waren die Begriffe »konservativ« und »progressiv« zwei Schlag-
worte während und nach dem Konzil, für mich nie eine sinnvolle
Alternative, und ich habe mich stets geweigert, mich auf eines der
beiden Lager festlegen zu lassen. Das hatte zur Folge, dass mir gele-
gentlich Misstrauen von beiden Seiten begegnete. Doch schon die alten
Tübinger verstanden sich als Selbstdenker; so suchte auch ich mit dem
eigenen Kopf, gelegentlich mit dem schwäbischen Dickkopf zu denken
und ging meinen eigenen Weg. Es war meine Überzeugung, dass jede
Theologie in dem Sinn konservativ zu sein hat, dass sie die apostolische
Überlieferung, so wie sie durch die Geschichte hindurch weiterge-
geben wurde, zu bewahren und lebendig zu entfalten hat. Bewahren
kann man die Überlieferung freilich nicht dadurch, dass man sie in
steinerne Formeln meißelt, sondern nur dadurch, dass man den über-
lieferten Glauben lebendig weitergibt, ihn in neue Fragestellungen hi-
nein übersetzt und ihn auf Zukunft hin weitertradiert. Unter diesem
Gesichtspunkt wurde mir die Hermeneutik von Hans Georg Gadamer
»Wahrheit und Methode« (1960) eine Hilfe, um in zwei frühen Ver-
öffentlichungen die Methode der Dogmatik zu bestimmen.10

Mit alle dem hatte ich alles andere als einen liberalen Schulsack
mitbekommen; auch wenn mir das Mäntelchen eines Liberalen später
manchmal umzuhängen versucht wurde; ich selbst sah mich im Geist
der katholischen Tübinger Schule immer in der Mitte der katholischen
Theologie beheimatet.
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178–194 im Anschluss an Anton Graf, Kritische Darstellung des gegenwärtigen
Zustands der praktischen Theologie, Tübingen 1841.
9 Über das theologische Verständnis und die pastorale Bedeutung der Neuen
Evangelisierung wird in WKGS Bd. 5 »Das Evangelium Jesu Christi« ausführlich
die Rede sein.
10 Dogma unter dem Wort Gottes, Mainz 1965 und Methoden der Dogmatik,
München 1967. K. Lehmann, Die dogmatische Denkform als hermeneutisches
Problem, in: ders., Gegenwart des Glaubens, Mainz 1974, 35–53 kam zu einer
ähnlichen Sicht.
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